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Wenn ich einen solchen Sternenhimmel über mir sehe, am besten fernab 
aller  künstlichen Beleuchtung,  dann finde ich das  ziemlich überwälti-
gend.  Das  verschafft  mir  eine  Ahnung  von  einer  Größe,  die  mein 
menschliches Fassungsvermögen übersteigt.  Ein kleiner Einblick in ein 
unvorstellbar riesiges Universum, unzählige Galaxien mit Sternen, Son-
nensystemen, aber dazwischen auch unermessliche Leere.

Und unvorstellbar lange Zeiträume: Unser Universum entstand vor 13,8 
Milliarden Jahren, wohl durch einen Urknall,  „Big Bang“. Und hier sind 
nun wir Menschen, Teil des Lebens auf dem Planeten Erde. Intelligentes 
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Leben.  Sind wir  als  solche die  einzigen im Universum? Wir  wissen es 
nicht. Wahrscheinlich nicht.

Aber: An den meisten Orten im Universum könnten wir nicht existieren. 
Wir brauchen einen Planeten mit vielen lebensfreundlichen Eigenschaf-
ten, unter anderen die richtige Temperatur mit passendem Abstand zur 
Sonne in einem stabilen Sonnensystem. Und auch im frühen Universum 
wäre kein Leben denkbar gewesen: Unsere Sonne ist kein Stern der 1. Ge-
neration, sondern mit 4,6 Milliarden Jahren viel jünger als das Univer-
sum. Sie entstand aus den Überresten vorheriger Sterne, die in ihrer Ent-
wicklung bereits die schweren chemischen Elemente gebildet haben, die 
für die Entstehung von Leben benötigt werden, und aus denen sich dann 
die Planeten unseres jungen Sonnensystems geformt haben.

Als Physiker treiben mich diese Fragen schon lange um (auch wenn ich 
seit längerem keine Physik mehr, sondern Softwareentwicklung betreibe). 
Und mich bewegt, wie sich in und mit diesen naturwissenschaftlichen 
Bildern mein Glaube an Gott ausdrücken lässt.

Schauen wir doch mal,  was die Bibel,  genauer das Schöpfungslied im 
1. Kapitel des Buches Genesis, über die Erschaffung des Menschen sagt 
[Gen 1, 1+26-30, Bibel in gerechter Sprache]:

1 Durch einen Anfang hat Gott Himmel und Erde geschaffen.

[…]

26 Da sprach Gott:  „Wir wollen Menschen machen – als unser Bild, 
etwa  in  unserer  Gestalt.  Sie  sollen  niederzwingen  die  Fische  des 
Meeres,  die  Flugtiere  des  Himmels,  das  Vieh,  die  ganze Erde,  alle 
Kriechtiere, die auf dem Boden kriechen.“

27 Da schuf Gott Adam, die Menschen, als göttliches Bild, als Bild Got-
tes wurden sie geschaffen, männlich und weiblich hat er, hat sie, hat 
Gott sie geschaffen.

28 Dann segnete Gott sie, indem Gott zu ihnen sprach: „Seid frucht-
bar, vermehrt euch, füllt die Erde und bemächtigt euch ihrer. Zwingt 
nieder die Fische des Meeres, die Vögel des Himmels und alle Tiere, 
die auf der Erde kriechen.“
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29 Da sprach Gott: „Seht, ich übergebe euch alle Samen aussäenden 
Gewächse auf der ganzen Erdfläche, sowie jeden Baum, an dem Sa-
men aussäende Baumfrüchte sind. Das soll euch als Nahrung dienen.

30 Auch allen Tieren der Erde, allen Vögeln des Himmels, allem, was 
auf der Erde kriecht, was immer mit einer Kehle lebt, soll alles grüne 
Gewächs als Nahrung dienen.“ So geschah es.

Gott schuf die Menschen als  sein (oder  ihr) „Bild“, „etwa in unserer Ge-
stalt“. Ich stelle mir hier vor, Gott wollte sich ein Gegenüber erschaffen, 
ein intelligentes Wesen, das fähig ist zur Selbstreflexion und zur Liebe. 
Das passt zu dem, was ich als Christ von Gott glaube und was mit mir 
Christ*innen aller Generationen im Glauben erfahren haben: Gott ist Lie-
be, Beziehung. Eine Liebe, die aus sich herausgehen will und sich nach 
einem Gegenüber sehnt zum Lieben und zum Geliebt-Werden.

Wie passt nun dieser biblische Text zu dem, was wir aus den Naturwis-
senschaften wissen? Die Bibel will nichts darüber aussagen, wie die Welt 
erschaffen wurde; ihr geht es um das Warum oder Wozu. Ich habe aus ei-
nem Schöpfungslied vorgelesen, einem Hymnus, der auf poetische Weise 
das ausdrücken will, was Menschen von Gott und von Gottes Absichten 
glauben.

Nehmen wir also mal mit der Bibel an, Gott wollte die Welt so erschaffen, 
dass darin ein Wesen entsteht, das ihm Gegenüber sein kann, Objekt und 
Subjekt der Liebe. Wie musste Gott es anstellen, damit das klappt?

Musste Gott immer wieder eingreifen, um die Schöpfung in die richtigen 
Bahnen zu lenken? Also die selbstgeschaffenen Naturgesetze für einen 
Moment  außer  Kraft  setzen,  um auf  wunderhafte  Weise  den Planeten 
Erde und darauf schließlich Menschen entstehen zu lassen? Ich kann mir 
so einen Gott nicht vorstellen, der wie ein schlechter Handwerker oder 
eine ungenaue Uhrmacherin wäre und ständig nachbessern müsste, da-
mit die Schöpfung wie gewünscht weiterläuft.

Ich habe viel größere Hochachtung vor einem Gott, der das Werden der 
Welt im Griff hat und alles so eingerichtet hat, dass es funktioniert. Aber 
was heißt das in der Konsequenz? Die Naturwissenschaften kennen mitt-
lerweile  einige Zusammenhänge (aber  noch lange nicht  alle!).  Und je 
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mehr wir wissen, desto mehr erstaunt es uns, wie passend die Naturge-
setze auf unsere Existenz hin eingerichtet sind.

Da gibt es einerseits die grundlegenden Kräfte (Physiker*innen sprechen 
von Wechselwirkungen), die alles im Kleinsten wie im Größten zusam-
menhalten. Und so kompliziert die Formeln für diese Kräfte sind, wenn 
man tatsächlich etwas ausrechnen will, so sind die Grundprinzipien, die 
die Physik für ihre Beschreibung gefunden hat, von bestechend einfacher 
– soll ich sagen: göttlicher? – Schönheit:

Alle Kräfte der mikroskopischen Welt im Kleinsten (Elektromagnetismus, 
starke und schwache Kraft) ergeben sich aus Symmetrieprinzipien, wie 
z.B.  der Symmetrie zwischen positiven und negativen elektrischen La-
dungen.  Und die  Gravitation,  die  den Zusammenhalt  auf  makroskopi-
schen Distanzen im Größten beschreibt, hat mit Einstein ihre geometri-
sche Interpretation erhalten, nach der massive Körper den Raum selbst 
krümmen.

Für mich als Physiker liegt hierin eine große Schönheit, wie sich aus sim-
plen Grundprinzipien komplexe Naturkräfte ableiten lassen.  Und wenn 
ich als Physiker glaube, dass Gott die Welt mit ihren Naturgesetzen ge-
schaffen hat, dann stelle ich mir vor,  sie hat sich diese Symmetrien und 
die Sache mit der Raumkrümmung überlegt – oder eine noch viel ele-
gantere Grundlegung der Naturgesetze, auf die wir Menschen noch nicht 
gekommen sind –, und zwar gerade so, dass mit diesen Kräften ein Uni-
versum,  Sonnensysteme und Planeten  mit  der  Entstehung von Leben 
möglich werden.

Aber reicht das, damit wir Lebewesen entstehen konnten? Nein! Die Na-
turgesetze hängen neben den Grundkräften auch von vielen Parametern 
ab (Physiker*innen sprechen von Naturkonstanten): die Massen der Ele-
mentarteilchen, die Stärken der verschiedenen Kräfte usw. In den letzten 
Jahrzehnten haben die Naturwissenschaften immer klarer erkannt, wie 
präzise diese Parameter übereinstimmen müssen mit genau den Werten, 
wie wir sie messen, damit das Universum und das Leben sich so entwi-
ckeln  konnten.  Bereits  ziemlich kleine  Abweichungen hätten alles  zu-
nichte gemacht. Wenn Gott also einfach gewürftelt hätte, um die Para-

- 4 -



meter zu den Naturgesetzen zufällig zu bestimmen, dann wäre die „rich-
tige“ Parameterwahl sehr unwahrscheinlich gewesen.

Für unsere Existenz war also einerseits die grundlegende Form der Na-
turkräfte nötig, zusätzlich brauchte es aber auch eine Menge von Natur-
konstanten  mit  präzise  eingestellten  Parameterwerten.  Als  gläubiger 
Mensch steht man vor dieser Tatsache und ist geneigt, die passende Pa-
rameterwahl  der  Genialität  Gottes  zuzuschreiben.  Physiker*innen,  die 
zwischen  Wissenschaft  und  Glaube  trennen  wollen,  haben  alternative 
Ideen entwickelt: Was wäre, wenn es nicht nur ein Universum gäbe (un-
seres), sondern viele? Ein Multiversum, bestehend aus unzähligen Uni-
versen,  jedes  davon mit  verschiedenen,  zufällig  gewählten Parameter-
werten. In vielen dieser Universen gäbe es keine Sterne oder keine stabi-
len Sonnensysteme. In den meisten wäre die Entstehung von Leben un-
möglich. Aber in einigen wenigen Universen passt alles zusammen, und 
einige Milliarden Jahre nach ihrer Entstehung entwickelt sich dort Leben. 
Und  natürlich  leben  wir  in  einem  dieser  Ausnahme-Universen,  denn 
sonst gäbe es uns nicht und wir könnten diese Frage gar nicht stellen.

Das Multiversum haben Physiker*innen sich ausgedacht, um die Hypo-
these eines göttlichen Designers zu vermeiden. Aber macht diese Idee 
die Existenz Gottes nun unplausibel oder überflüssig? Ich denke, wir sind 
hier nur zurück bei der Frage des Glaubens, wo die Frage nach Gott auch 
hingehört. Wenn ich an Gott glaube, dann kann Gott auch das Multiver-
sum erschaffen haben mit seinen unzähligen Welten, die alle verschieden 
sind. Dann kann ich mir vorstellen, dass Gott dieses Multiversum so ins 
Leben gerufen hat, dass  sie ganz genau wusste, was für Möglichkeiten 
damit entstanden: Dass es zwischen den vielen instabilen und lebens-
feindlichen Universen eines oder wenige geben würde mit stabilen Son-
nensystemen und – in der Vielzahl der Galaxien – ein paar vereinzelten 
Planeten mit lebensfreundlichen Bedingungen. Dass dort irgendwo, ir-
gendwann – wenn man nur lange genug einige Milliarden Jahre zuwar-
tete – Leben entstehen würde. Erst simple Einzeller, dann immer komple-
xere  Lebensformen.  Schließlich  intelligentes  Leben,  die  Herausbildung 
von Sprache und Kultur, von Religion. Wesen, die irgendwann die Frage 
nach dem Warum und Woher stellen würden. Die zum Glauben finden 
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könnten an einen göttlichen Ursprung ihrer Welt, ja vielleicht sogar an 
eine göttliche Liebe, der sie ihr Leben verdanken.

Wenn ich mir Gottes Schöpfung so vorstelle, mit allem, was ich naturwis-
senschaftlich über die Zusammenhänge und Voraussetzungen für Leben 
weiß, dann macht mich das ganz ehrfürchtig vor dieser Gottheit, die sich 
das so genial ausgedacht hat. Und ich sehe darin auch, welches uner-
messliche Vertrauen Gott in  seine Schöpfung gehabt haben muss, dass 
das klappen würde, dass am Ende wirklich irgendwo das geliebte und lie-
bende Gegenüber herauskommen würde, das – wie ich glaube – inten-
diert war.

Wusste Gott im Vorhinein, wie es uns Menschen geben würde? Also hier 
auf diesem Planeten Erde, mit zwei Händen, 10 Fingern usw.? Ich glaube 
nicht. Ich stelle mir vor, Gott hatte Vertrauen, dass ihre Schöpfung ein Er-
folg werden würde.  Aber auf  welchem der vielen Planeten in welcher 
Ecke des Universums (vielleicht sogar: in welchem der vielen Universen) 
sich Leben bilden würde und wie dieses Leben dann genau aussehen 
würde, davon – glaube ich – musste und wollte Gott sich  überraschen 
lassen.  (Zufälle  quantenmechanischer  Natur  und  im  Selektionsprozess 
der Evolution lassen es im Prinzip gar nicht anders zu.) Ich kann mir gut 
vorstellen, dass Gott voller Neugier gewartet hat, was bei der Schöpfung 
wo herauskommen würde. Und dass Gott sich über die Entstehung von 
uns Menschen so gefreut hat, wie wir uns über ein neugeborenes Baby 
freuen können. Und sich immer wieder freut über jeden unserer guten 
Entwicklungsschritte:  Kultur;  Gotteserkenntnis;  solidarischen  Umgang 
miteinander; dass wir allmählich erkennen, wie endlich unsere Lebens-
grundlagen sind und dass wir sie schützen müssen.

So ein Blick auf Gottes Schöpfung macht mich auch demütig und lässt 
mich zurückschrecken vor  jeder  dogmatischen Festlegung,  Gott  wolle 
dieses oder lehne jenes ab. Er lässt mich offen sein für neue Erkenntnisse, 
ob  aus  den  Naturwissenschaften  oder  aus  menschlicher  Sozialisation. 
Wie z.B. könnte ich Menschen ablehnen, die anders lieben oder sich in 
ihrer Geschlechtsidentität anders verstehen, als dies für frühere Generati-
onen unserer Religionsvertreter denkbar war? Solange wir in Liebe und 
Respekt miteinander umgehen, glaube ich, ist es auch zur Freude Gottes.
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Und wenn ich ungeduldig oder mutlos werde, weil in meiner Kirche so 
Vieles festgefahren ist und manches unveränderlich scheint, was in mei-
nen Augen überholt ist; oder weil in der Gesellschaft Entwicklungen zum 
Guten steckenbleiben, es zum konservativen Backlash kommt und Popu-
lismen im Aufwind sind; dann schaue ich auf die göttliche Schöpferkraft, 
die sich überraschen lässt, die geduldig und vertrauensvoll wartet, bis das 
Ersehnte kommt; die die von ihr ins Leben gerufene Welt auch weiterhin 
im Dasein hält, für die verlässliche Gültigkeit der Naturgesetze sorgt und 
alles mit ihrer Liebe durchdringt. Und die – so glaube ich – immer wieder 
neu zu uns Menschen sagt: Fangt nochmal neu an, wenn etwas schiefge-
gangen ist. Probiert es nochmal mit Geduld und Vertrauen. Oder wie es 
auch heißt: mit Glauben, Hoffnung und Liebe [vgl. 1 Kor 13, 13].

[Gen 1, 27+31]:

27 Da schuf Gott Adam, die Menschen, als göttliches Bild, als Bild Got-
tes wurden sie geschaffen, männlich und weiblich hat er, hat sie, hat 
Gott sie geschaffen.

[…]

31 Und Gott sah alles, was Gott gemacht hatte: Sieh hin, es ist sehr 
gut. Es wurde Abend, es wurde Morgen: der sechste Tag.
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